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Oer faule Geschäftsinhaber.
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In einer Häufernlsche hängt ein Barometer . Die
Menge flutet vorbei und konstatiert andauernd : „ Regen " .
Kopfschüttelnd bleibt man stehen und fragt sich täglich , wann
wohl ivieder auf schön Wetter zu rechnen sei. Einzelne
Mteln an dem Barometer , — rütteln es , — suchen seinen
Zeiger zu beeinflussen , etliche tun sich zusammen , um es
bochzuheben. Nichts will nützen . Es bleibt bei:
.Regen". -

Dies klingt wie offenbare Torheit . Und doch tun
hunderttausende nichts anderes mit der Valuta , die sie durch
Schütteln und Rütteln und Heben in einem für uns günstigen
Sinne zu beeinflussen suchen . Denn nichts anderes ist die
Valuta als das Spiegelbild unserer Verhältnisse , — ganz
wie ein Barometer den Wetterzustand ankündigt . —

Ist etwas faul im Staate , drückt es sich in der Valuta
sofort aus . Wird nicht gearbeitet , so bewertet man unseren
Kredit im Auslande geringer , d. h . unsere Valuta sinkt.
Hindern wir die Eirtwicklung der Arbeit , also des gesamten
Wirtschaftslebens , erdrücken wir es durch unsinnige Projekte
und Pläne , sperren wir uns gegen die Rohstoffzufuhr ab.
sneiken wir nicht nur von unten , sondern auch von oben , so
sogt das Ausland : Diesem Staate zu borgen ist ein un-
xeheurer Leichtsinn , und bewertet die Scheine , die wir als
Geld ausgeben , niedrig , immer niedriger . — bis zu dem
Zeitpunkt, an dem wir unS endllch besinnen und wieder
mrgisch an die Arbeit gehen.

Es ist also ebenso lächerlich , über die Hebung unserer
Mita zu diskutieren , wie es lächerlich wäre , ein Baro¬
meter durch Schütteln . Rütteln und Schimpfen zu bewegen.
Ulf„schön Wetter " zu zeigen.

Man stelle sich doch einmal einen Laden vor , der ein
Wüst beherbergt , dessen Türe aber fortwährend geschlossen
I was als Zeichen dafür zu gelten hat . dass im Innern

Ladens nicht gearbeitet , auf den Anschluß an die Außen-
mlt kein Wert gelegt wird . Der . Geschäftsinhaber " liegt

dem Kanavee und wartet höchstens auf die Leute , die
.hinten hemm " zu chm hinein bemühen , um einiges

taauszuschleppen . Welcher einsichtige , um sein Geld besorgte
Mensch wird die Wechsel , die ein solcher Geschäftsinhaber
»verschreibt, an Zahlungsstatt annehmen ? Niemand.
bWens findet sich jemand , der einige wenige Pfennige für
«it solches Papier zahlt , in der Hoffnung , daß der „faule"
Geschäftsinhaber — faul in seiner Tätigkeit und deshalb
Ml in seiner Zahlungsweise — doch einmal wieder sich
»ilfiaffen könnie , die Tür . die zu seinem Laden führt , wieder
M öffnen und . wie es einem Geschäftsmann ziemt , zu
fchkiten' Zu arbeiten nicht nur für sich selbst , sondern auch
M die Allgenieinheit . von der er ein wenn auch nur winziger
Bestandteil ist.

Das deutsche Reich , wie es jetzt ist . gleicht dem ver>
Ichloffencn Laden , die aus mehrfachen Gründen untätige Be-
eölkerung ist der faule Geschäftsinhaber , und die Zettel , di,
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auch daran « noch berufen , daß Joachim einst mein
ŝ i ' ' treuester Freund war ? Und daß S1nn»iie«

oft in Falkenau willkommen hieß?

btm ^ ich jetzt noch willkommen bin , als Eindringling auf
fttQfi„f. *n' ben  Ihr Herr Vater durch Einsetzen seiner ganzen
jtJ . u einem gesegneten gemacht hat , das wage ich nicht zu

Ich komme, weil ich es für meine Pflicht halte,«nb
iBjjj ““' Ne mit dem ehrlichen Willen ^ das LebenSwerk des
bin“ Donatus in feinem Sinne weiterzniühren . Und ich
n-t fll, deshalb , mir nicht mit feindlichen Gesinnungen
bt , Ziehen . Für mich wird da » immer eine Aus«
h°i>enu^ irin , Ihnen meine Ergebenheit beweiien zu können.
Inb p ch halten Sie mit mir in Zukunft gute Nachbarschaft,

boch der einzige von all den lieben Menichen , di«
^ ^ rrfinden werde.

Antwort . Der alt«
»reu zur Een «.

meiner » ohi
w « , « r»

L . Fürst jkerllchutost befinde ! fi« aut Resten , und ich
W warten , bi» er mich hier meiner Pflichten entbindet und

J! rin Nachfolger für mich gefunden hat . Ich bin dem
zu großem , unendlichem Danke veipflichtet : er

w  ach einst in großer Not meiner voll Güte angenommen

, _ _ von mir , wollte ich
»ick Zottige Entlassung dringen . Fürst Kertichukoff mir»
tu? nicht länger halten , als unbedingt notwendig ist,

sobald ich frei h,n , komme ich nach Falkenau . Wollen
tooa daben , mich noch io lange zu vei treten ? Ich
Wk dteie Bitte nur , weil ich glaube , daß Ihre großherzigen
>ld auch eine ebensolche Tochter haben . Oder darf

wir als Geld erklären , werben von benen von o,äugen ge¬
ring bewertet , weil sie nicht eher Wert haben , bis eine ge.
ordnete Wirtschaft platzgreift , bis Maßnahmen getroffen
werden , die dem einzelnen die Entfaltung seiner Tätigkeit
ermöglicht und sich der einzelne darauf besinnt , daß er zu
arbeiten hat , wenn er gut und billig leben will.

, Oie Krauen und die poliüt.
/ Von Dorothea Goebeler.

Im zweiten Jahr sind wir nun schon Staatsbürgerinnen,
Frauen mit voller politischer Gleichberechtigung . Wir können
nicht nur wählen , wir können auch gewählt -werden , unsere
Vertreterinnen sitzen neben den Männern in der National¬
versammlung und den Stadtparlamenten . Wenn es dem¬
nächst an die Reichstagswahlen geht , werden wir in Stadt
und Land wieder hinein nmssen in den Kampf . Wie sind'
wir eigentlich darauf vorbereitet?

In den Zeiten vor der Revolution schon hat sich aus
Frauenkreisen der Ruf mach dem Stimmrecht und der
politischen Gleichberechtigung der Frau erhoben . In Wort
und Schrift treten streitbare Kämpferinnen dafür ein . Wenn
man sie hörte , hing das ganze Wohl und Wehe der Frau
von der Erfüllung dieser Forderung ab , sie war eine Sklavin
des „Männerstaats " , eine Entrechtete und Unterdrückte , so¬
lange sie keine politischen Rechte hatte . Wer es wagte , dem
zu widersprechen , galt als rückständig und unmodern . Wer
sich zu bemerken erlaubte , daß Politik den Frauen eigentlich
gar nicht läge , daß es nur ein kleiner Kreis sei und bleiben
würde , der sich für diese „Männersackne " interessiere , der bekam
Antworten , die er sich nicht hinter den Spiegel steckte.

Nun haben wir die Gleichberechtigung und das Stimm¬
recht und können sozusagen mit der Politik aufstehcn und
schlafen gehen : daß die Teilnahme an der Politik in Fräuen-
keisen sehr gewachsen wäre . läßt sich trotzdem gerade nicht
behaupten . Gewiß , es lahmen sehr viel Frauenkreise regen
Anteil au den politischen Vorgängen im Reich ; wer in den
politischen Versammlungen der Großstädte Umschau hält , der
findet dort einen sehr starken Prozentsatz von Frauen . Sielst
er aber genau zu , so sieht er auch bald , daß es immer die¬
selben alten wohlbekannten Gesichter sind , neue sind wenig
hinzugekommen . In der Kleinstadt und auf dem Lande , wo
das Leben ja überhaupt langsam pulsiert , sieht es noch viel
unbedeutender aus in dieser Beziehung . Frauenversamm¬
lungen finden hier wenig oder gar nicht statt : wenn Groß¬
stadtkämpferinnen sie mal einberufen , geht man wohs hin
und steht sich die Sache an , wie man sich jede andere an-
sehen würde , die mal ein bißchen Wwechslung bringt , man
nimmt auch die eine oder andere Anregung mit nach Hause,
im großen ganzen aber steht man der Politik ziemlich " teil¬
nahmslos gegenüber . „Darum sollen wir uns nun auch
noch kümmern !" — „Sie sollen mich doch in Ruhe lassen
mit solchen Sachen , ich habe schon gerade genug zu tun ."
Das find so ungefähr die Antworten , die man von der
großen Masse der Frauen ' in Stadt und Land bekommt,
wenn man mit timen über Politik sprechen will . Sie find

mir m Falkenau bleiben will , werde ich sehr froh s«m . » bet
ich senke , Sie werden ihn mit nach Neulinden nehmen wolle«
und werde mich bescheiden.

Damit will ich s»r heule schließen. Meine ganze , fonfi
so öde Stube sst mit lauter Erinnerungen gefüllt . So lang,
hielt ich sie mir gewaltsam lern , weil ich nicht weichmütig
weiden wollte und durfte . Nun drängen sie stürmisch aul
wich ein . Aus jedem Winkel lockt ein freundliche » Gesicht
Wissen Eie , wa » Heimweh ist, verehrte Base Annelies?

Ich begrüße Sie in tiefster Ergebenheit al » Ihr Bette,
Norbert Falkenau ."

Annelie » atmete tief aus und ließ den Brief finken . Ihr«
Angen waren sencht, und ihr Herz klopfte stürmisch. Ach,
wen » Norbert Falkenau ahnte , wie treu sie sein Bild in
ihrem Herzen verwahr ! hatte ! Jedes feiner Worte klang
ihr lieb und vertraut . ’Tnb io lehr sie ihn bemitleide ' «,
io sehr freute sie sich zugleich über diesen herzlichen Brief . <S*
war ein köstliches Geschenk.

Lange sah sie regio ? auf den Brief herab . Sie schrak
empor , als ihr ianite Krispina freudestrahlend berichtete , daß
die Aprikosen und Pfirsiche in tadellosem Zustand im Stift an-
gekommen wore ' u id große Freude bereitst hatten.

.Denk ' dir nur . Annelies , iogar die Kneiebrecht schreibt
mir einige Dankesworta . Sie hat vielleicht nicht so ein harte»
Herz , wie ich mir dachte."

AnnelieS lächelte.
„Aber du hast ganz bestimmt ein butterweiches Herz,

Tantchen . Und wir wollen später noch einmal mit einem
großen Korb Gravensteiner Apfel auf Mäulein von Knese-
brechts harte » Herz Sturm laufen . Sobald die Äpfel gepflückt
werden , schickst du welche nach dem Stift ."

Taute Pinchen strahlte vor Wonne , daß sie ein wenig
Freude bereiten durste . Wußte sie doch, wie karg diese im
Stift bemess n war.

„Hast du auch gute Nachrichten , AnnelieS ? * fragte sie nach
nnrr Weile.

»Ja , Tantchen , ein langer Briej von Norbert Falkenau .*
.Ah, also endlichI Wann kommt er denn nun ?"

L- Amrste-.berichtete kur» üh?r den Inhalt deS Briefes 2 «*

ourcyaus nicpl eitel Entzücken uver oas Gefwenr oer
Gleichberechtigung , sie betrachten es eher als eins Last.
Will man die Probe auf das Exempel machen , dann
fajtge man mit Frauen der verschiedensten Stände,
Lebensalter und Heimatorte ein Gespräch über wichtige
und aktuelle politische Fragen an , man wird staunen , wie¬
viel Gleichgültigkeit man bei den „Staatsbürgerinnen " be¬
gegnet . Politik ist und bleibt eben ein Ding , das in dem
Charakter der Frau nicht liegt , sie will sie gar nicht . Ader
ob sie will oder nicht , ob das Recht zu wählen ihr eine Lust
oder eine Last ist. sie hat es nun mal . und Rechte legen
Pflichten auf . Das wollen wir uns klar machen , das muß
sich die Frau im einsamsten Doife , im entlegendsten Weiler
klar machen . Es kommt heute nicht mehr darauf an , ob
Man sich für politische Fragen interessiert oder nicht , mau
muß sich dafür interessieren , man ist es sich selber , seinem
Kinde , seinem ganzen Volke schuldig , über kurz oder lang
ist wieder der Tag da . wo wir zur Wahlurne schreiten
Ein neuer Reichstag soll erstehen , da gilt es nach bestem
Wiflen und Gewissen dem die Stimme zu geben , dessen
Arbeit und Stiebe » man ,ür nutz, und segmbriiwend hält.
Eine bohe Verautioortung ifr zu erfüllen . Wie will und kann
man ihr gerecht werden , wenn man dem ganzen großen
politischen Gebiet völlig unwissend gegenübcrsteht?

Und sehen wir ab von den großen Gelegenheiten , auch
im kleinen , in der Wahl zum Stadtparlament , zur örtlichen
Behörde wird die Frau heute herangezogen , sie kann und
darf nicht mehr sagen : „Ich habe kein Interesse dafür oder
keine Zeit . " Sie »ruß sich ein Bild machen von dem , was

'vorgeht , denn ihre Stimme ist die Quittung dafür . Sie
darf auch nicht sagen : „Ich kümmere mich nicht darum , ich
wähle überhaupt nicht ." Auch jede Stimme , die fehlt , zählt
mit und läßt die Wage auf der einen oder andern Seit«
höher schnellen oder sinken. Es geht auch nicht , daß man
sagt : „Ich wähle wie mein Mann wählt , ich lasse mir von
meinem Vater oder Bräutigam sagen , was richtig ist. " So
denkt und handelt der Leichtsinn . Wenn ja auch wohl
größere politische Gegensätze im engeren Familienkreise nicht
Vorkommen werden , so heißt es doch gerade hier : selbst ist
der Mann , selbst aber auch die Frau . Wir gehen einer
Zeit wichtigster politischer Entscheidungen entgegen , es heißt
also auf dem Posten sein , in der Stadt , im Städtchen , im
kleinsten Dorfe . Nicht nur selbst soll die Frau sich um
Politik kümmern , Zeitungen lesen . Belehrung suchen in
Büchern und Vorträgen , sie soll das Interesse für die Politik
auch wecken bei allen Frauen , die im Haus , im Geschäft , in
Freundschaft und Familie ihr nahekommen.

Wir haben uns zur politischen Gleichberechtigung nicht
gedrängt , wenigstens nicht tn der großen Masse , aber wir
haben sie und müssen uns mit ihr ausctnandersetzen da»
hilft nun einmal nichts . Pflichten hat man uns auf die
Schustern gelegt , es heißt sie erfüllen . Bis jetzt haben sich
Deutschlands Frauen solcher Forderung noch nie entzogen
sie werden es auch sicher diesmal nicht tun . sie werden sich
mühen , hinein zu wachsen in den Kreis ihrer neuen Auf-
gaben , es gilt ja das Wohl , die Zukunft unseres Volkes,
uujeres Vaterlandes . . ... _ . . ..... . - .

tem tarn stoHermänn um das Haus herum . Annelies riet
E n . a,n' „und er schritt mit (einet; schweren Stiefeln über den
Steinfußboden der Terrasse aut sie zu.

Sie teilte ihm mit , daß Norberi ihm einen Gruß senden
ließ , und daß sie noch eine Weile in Falkenau Haushalten
mußten.

„Wird gemacht , Raroneßchen , da lasser wir uns doch
nicht lumpen ." sagte er.

„Selbstverständlich bleiben wir aut unserm Posten , Koller-
mann , und Tante Krispina wird uns nach wie vor tat-
kräftig unterstützen . Sie stürzt sich beutehungrig auf jede
Arbeit.

Kollermann sah schmunzelnd auf das zierliche Figürchen
der alten Dam « herab , das er bequem in leinen beiden
Händen hätte erdrücken können . „Ja . es ist ganz erstaun¬
lich , was das gnädige Fräulein mit ihren kleinen Händen
alles zuwege bringt ." Er hielt seine breite .. Tatzen ver-
gleichend neben die schwarzen Filethandschuhe . Tante Krispina
kicherte cm bißchen verschämt.

„Na , Kollermann , es können doch nicht lauter solche
Niesen wie Sie in der Welt herumlausen ."

„I wo , gnädiges Fräulein , da müßte ja der liebe Gott
noch eine Wett anbauen , damit wir alle Platz hätten ."

„Wieviel Eier soll ich denn von der Frau Pastor holen.
Kollermann ? " stagte die alte Dame wichtig.

Er stutzte, aber als ihm Annelies verstohlen ein Zeichen
machte , winkte ei eifrig.
rr - f ? * lo - n“ i°' die fiel , das ist sehr wichtig, gnädiger

" • ST T a | tDr  P act‘ f,c  Nnen schon wrglich in ein
Körbchen . Daß sie man ,a nicht kaput gehen."

„Net " , nein - ich hatte sie auf dem Schoß , Kollermann .'
„Hm . vas tun Sie man , gnädiges Fräulein . Na . ich

lag es ia immer , wenn wir Sie nicht hätten — wir wüßten
manchmal nicht aus und ein. "

Fortsetznnz folgt.



ckufgeklärie intisch« „Wunder".
Zauberer - und Gauklertrtcks.

Der Weltreisende Karl Hagemann gab kürzlich eine
Publikation heraus , in denen er sich auch ü̂ber das Gebeun.
nis einiger Kunststücke äußert , die von indischen Gauklern
und Zauberkünstlern häufig gezeigt werden und immer von
neuem das Staunen der Zuschauer erregen.

Zu den bekanntesten dieser Kumtstucke gehören der
Mangobaum - und der Korbtrick . Der Gaukler hum
aus dem Steinboden einer Hotelterrasse aus einem muge-
brachten Gefäß etwas Sand zusammen , besprengt ihn mu
Wasser , steckt einen Mangokern hinein und oreftet em Tum
darüber aus . Nach einigen Augenblicken schon ist ein kleine
Mangovflänzchen gewachsen. Dieses begießt der Gau Ir
dann wiederum mit Wasser, deckt es von neuem z
und murmelt allerlei geheimnisvolle Spruche . Das
Tuch hebt sich seht höher -und hoher und wenn
es endlich weggenommen wird , steht ein 75 Zentimeter
hohes , ftisches Mangobäumchen da . Wahrend man diesen
Trick fast nur im Orient zu sehen bekommt (gelegentlich aver
auch bei uns ), wird der Korbzauber sehr oft in Europa vor¬
geführt . Man laßt ein Mädchen in einen merkwürdig ge-
formten Korb hineinkriechen, dessen untere »r.ache bedeutend
größer ist als die obere, und schließt den Korb mit einem
Deckel zu. Dann nimmt der Gaukler einen sck!ar,en Sabel
und Acht von allen Seiten in den Korb hinein . Wenn er
den Deckel schließlich wieder au 'macht . steigt das Mädchen
entweder wohlbehalten heraus , oder es kommt auf den Anruf
des Gauklers unversehrt aus dem Nebenzimmer herein . Die
beiden Tricks werden , wie gesagt , stets sehr bewundert , und
besonders der mit dem Mangobaum gilt allgemein als ein
unlösbares Rätsel , über das schon mel geichrieben worden
ist. Man hat ihn zu den uralten Fakirkunsten gezahlt mid
überhaupt viel über ihn gefabelt . Hagemann , dessen L e-
währsmann ein ..Salongaukler " von Benares ist, er¬
klärt jedoch das Wunder des Mangobaumes als einen
eigentlich recht plumpen und kunstlosen Trick. Was da
scheinbar in wenigen Sekunden aus dem Kern herauswachst.
ist zunächst gar kein Mangobarrm . sondern ein sogenannter
indischer Gummtbaum . Diese merkwürdige Pflanze hat die
Eigenschaft, daß sie sich bis auf die Größe emer Kinderfaust
zusammenpreffen läßt . Wenn man sie dann aber auf wgend-
einer Stelle ein wenig auflockert oder auch nur anstützt,
faltet sie sich von selbst wieder auseinander . Solche Gummr-
Läume hält der Gaukler nun in verschiedenen Großen unter
feinem Tuch verborgen und steckt sie der Reihe nach in der
Mangokern hinein . Schon die unmögliche Tatsache , daß bei
diesen Mangokunststücken auch am letzten und größten Baume
immer noch der Kern vorhanden ist, der doch langst von der
jungen Pflanze aufgezehrt sein müßte , sollte die Zuschauer
eigentlich stutzig machen . Die Leute pflegen aber vor Er-
staunen so außer sich zu sein, daß sie hieran nicht denken

Der Korbtrick ist womöglich noch einfacher. Lei
Gaukler benutzt hier einen ganz dünnen und biegsamer
Stahldegen , der bei jedem Stich durch einen Blechkanal an
der Peripherie des Korbes entlang , also um den dann
liegenden Menschen herumgeführt wird . Da der Korb durch
seine eigentümliche Form viel kleiner erscheint, als er in
Wirklichkeit ist. und das betreffende Kind sich bei einiger
Geschicklichkeit in den wulstigen Seitenteilen wre eine
Schlange den Außenwänden anzuschmtegen vermag , kann
der Gaukler nachher getrost von oben in den Korb hinein-
treten . Der ganze mittlere Teil ist ja nicht gefüllt Aus
diese Weise wird der Trick manchmal derart erweitert daß
man das Mädchen überhaupt verschwinden läßt . Der Korb
hat dann einen zweiten Boden , der durch eine Feder herauf¬
geklappt wird und den im Wulst liegenden Körper verdeckt.
Aus dem Nebenzimmer kommt dann ein anderes Mädchen
von derselben Größe und mit ähnlichen Gesichtszügen herein.
Die Hindukinder sehen ja für das europäische Auge alle so
ziemlich gleich aus . ..  ,

Das unantastbare Briefgeheimnis.
Von Dorothea Goebeler.

Das Briefgeheimnis ist heilig . Fremde Briefe zu lesen
»hne Erlaubnis gilt als unanständig . Selbst der offen da-
siegende fremde Brief ist für den feinfühligen tierischen
.tabu ", d. h. verboten . Du bist ein feinfühliger Mensch,
geehrte Leserin , du würdest es für eine Beleidigung halten,
wollte man dich für etwas anderes erklären , du unterschrewst
also alles , was da am Eingang stehtl ^ m ,

Aber natürlich unterschreibst du das ! Du handelst auch
immer danach — nicht wahr ? — Aber selbstverständlich!

Höre mal , sage nicht so leichthin „selbstverständlich ! —
Geh mal erst ein bißchen zu Rat mit dir prüfe &etn
Gewissen — handelst du wirklich immer danach ?? ? Denk
mal an vorgestern früh — oder — wann war es doch ., als
dein teurer Herr und Gemahl seine Brieftasche hat liegen
kaffen. Hast du sie nicht aufgeschlagen und darin geblättert?
Hat es nicht sogar nachher eine kleine Auseinandersetzung
gegeben zwischen euch, well du seine Briefe gelesen hattest
— seine Briefe ? — Na also — sieh mal an ! Und wie
steht es mit den Briefen , die für dein Tächterlein ankommen,
für das achtzehnjährige ? Machst du sie nicht ganz einfach
auf und liest sie?? Ja . du tust es — schachmal wieder an!
.Aber das sind doch keine fremden Briefe ." sagst du. —
Wie kann man die Briefe , die für Mann und Kinder an¬
kommen, „fremde Briefe " nennen ? Was den Mann angeht,
darf die Frau auch wissen, das muß sie sogar wissen; und
soll die Mutter etwa nicht das Recht haben zu kontrollieren,
wer und was man an ihre Kinder schreibt? Es denken
viele Frauen so wie du . teure Leserin , es denken sogrn me
meisten so und handeln auch danach : ob sie dabei im Recht
find, im moralischen Recht ? Laß uns das mal untersuchen!

Zwischen Mann und Weib soll es kein Geheimnis geben,
sie sind eine geschloffene Einheit , was den einen trifft , trifft
auch den andern , und also hat der eine auch das Recht,
die Briefe des andern zu lesen, hat die Pflicht , ihm seinen
Briefwechsel nicht zu entziehen. Nein , liebe Freundin , das
„Recht" hat weder der eine noch „die" andere , und dre
Pflicht dazu ebenfalls nicht, er hat sie nicht im moralischen
Sinne , ich glaube so recht eigentlich nicht mal im juristischen.
Briefe sind nämlich nicht bloß Eigentum des Empfängers,
sie gehören auch dem Absender : und es ist noch sehr dre
Frage , ob der Absender das . was er dem einen Teil des
Ehepaares rückhaltlos anvertraut » auch ebenso unbedenklich
dem andern wissen lassen würde . Zwischen Ehegatten soll
es keine Geheimnisse geben, nein — so weit es sich um ihre
allereigensten Angelegenheiten handelt , soll es das bestimmt
nicht, in Briefen aber werden sehr oft Dinge behandelt , die
mit den Eheangelegenheiten des Paares absolut nichts zu
tun haben : und es brauchen das gar nicht bloß immer ge-
sschäftlich« Dinge m fein. Es kann der Bruder dem Bruder.

vre Schwester Sem Bruder , die Mutter dem Sohn oder oer
Tochter , der Freund dem Freunde , die Freundin der andern
Sachen anzuvertrauen haben , mit ihm oder ohne ihn beraten
und besprechen wollen , die aüerpersönlichste Angelegenheft
sind, die sie wohl dem Manne oder der Frau unterbreiten,
nicht aber auch dem andern Teil des Ehepaares.

Verehrte Leserin , denke an deine eigene Korrespondenz.
Du schreibst an deine Jugendfreundin . Würdest du dich ihr
in deinen Briefen ganz rückhaltlos erschließen, wenn du
wüßtest , ihr Gatte — ein  dir auch sehr lieber , aber dir
seelisch doch ziemlich fernstehender Mensch — liest deine
Briefe ? Wahrscheinlich tätest du das nicht. Du setzt bei
deiner Freundin soviel Verschwiegenheit , bei ihrem Gatten
soviel Takt voraus , daß sie das Briefgeheimnis respektieren.
Ein anderer Fall . Du lebst in traurigen Familienverhakt,
nissen, dein Sohn , deine Tochter haben nicht gutgetan , dein
Mann ist leichtfertig, trinkt , spielt, es ist irgend etwas
Geschäftliches in Ordnung zu bringen , du brauchst Rat . ,
die Hilfe eines tüchtigen Mannes . Dein Bruder ist dir der
nächste, zu dem Beiter , mit dem du ausgewachsen, hast du
vollstes Vertrauen — ihnen eröffnest du Mch in deinen
Briefen , die urn Beistand bitten rückhaltlos — du würdest
es aber niemals gegenüber der fremd angeheirateten Kusine
tun . denn du kennst sie fast gar n»cht: oder du Haft aus
irgend welchem Grunde den Wunsch, daß ste, r,aß die
ebenso fremd angeheiraicte Schwägerin in deine Angelegen¬
heiten nicht eingeweiht werden . Wie würde es dir gefallen,
wenn diese Frauen einfach erklärten : Ich lese alle Briefe
meines Mannes , und so in deine Angelegenheiten ein-
drüngen , die sie und ihre Ehe doch eigentlich in Wirklichkeit
auch nicht das geringste angehen ? Briefe sind und bleiben
Vertrauenssache , und es ist eine Nngchörigkeit . sie zu lesen
oder zum Lesen zu verlangen , wenn sie nicht für einen be¬
stimmt sind und einem freiwillig nicht gegeben werden.
Was für die Briefe ^von Mann und Frau gilt , gilt natür¬
lich noch mehr und erst recht von den Briefen der er¬
wachsenen Kinder . Mit dem Briefgeheimnis in der Familie
ist das wirklich eine besondere Sache , es gibt Familien , in
denen kein Mensch es respektiert, und wo es die Frauen be¬
sonders höchst verwunderlich finden würden , wenn man ihnen
sagte, daß das . was an einen geschrieben wird , durch-
aus nicht für alle geschrieben ist. Es ist auch ein
ganz falscher Standpunki zu sagen : „Ich will meines Mannes
Briefe lesen, er kann ja meine auch lesen." Es ist das em«
Taktlosigkeit gegenüber den eigenen Korrespondenten , die bei
der Empfängerin ja -woht auch mitunter so etwas wie Dis-
kretion voraussetzcn . Es ist ebenso taktlos gegenüber den
Briefschreibern . Briefe offen herumliegen zu lassen, so daß
jeder Unberufene hineinschauen kann. Zwischen Mann und
Frau soll Vertrauen herrschen, jawohl , teure Mitschwester,
das soll es . vor allen Dingen aber ein Vertrauen , das da
weiß : Wenn der andere mir einen Brief ganz oder terlweis
entzieht , so tut er das . weil das , was darin steht, mich gar
nichts angeht und durchaus eigene Angelegenheit des Ab-
senders ist, die respektiert werden muß. Eine Ehe , in der
solch Vertrauen nicht herrscht, ist schon von vornherein eine
traurige Ehe , die auf sehr wackligen Füßen steht. Wo Mann
und Frau wirklich Vertrauen zueinander haben , da achten ste
auch gegenseitig das Briefgeheimnis . Daß dasselbe Ver¬
trauen zwischen Eltern und Kindern herrschen sollte, versteht
sich von selbst. Es ist aber auch meist gar nicht einmal
Mißtrauen , was so viele Frauen veranlaßt , in die Briest
ihrer Männer und Kinder einzudringen , es ist einfach bloß
eine törichte Neugier , die typischste und törichtste alle,
weiblichen Eigenschaften : wollen wir uns nicht wirklich mal
ein bißchen bemühen , sie abzulegen ? Es wäre doch Zeit fü,
uns „vorgeschrittene Frauen " des zwanzigsten Jahrhunderts

Aus dem Genchtsfaal
§ Sohr Gefängnisstrafe für einen Landwirt . Das Schöffen-

gerecht in Höchstädt verurteilte den Landwirt Nikolaus Ba,er
aus Horbach , der sich um die geletzircke Lieferpflicht nicht
kümmerte und während des Krieges , ubechaupt nichts ab-
geliefert hatte , zu fünf Jahren Gefängnis und 600 Mart
Geldstrafe.

BermischLLS.
Feuersichere Strohdächer . Der Kampf gegen das

Strohdach gehört zu den ältesten Errungenschaften der Bau-
[ polizei und geht bis in das früheste Mittelalter zurück.

Wenn es trotzdem nicht gelungen ist, das Strohdach aus-
i zurotten , so liegt das daran , daß es trotz seiner Feuer-
: gefährlichkeit eben unter gewissen Umständen wirtschaftlich

berechtigt ist. In unserer beutigen baustoffarmen Zeit findet
i - as Strohdach mehr Verständnis als in guten Zeiten , wo
> „alles da war ". Daher will sich die schleswig-holsteinische
i Landesbrandkasse mit dem ^ rch eingeschlemmten fetten
i Lehm schwer brennbar gemalten Stroh - und Rohrdach
' befreunden , wenn gewisse Bedingungen erfüllt werden
) (Vermeiden feuergefährlicher Betriebe, wie Schmieden, Be-

steigbarkeit der Schornsteine , Firstficherung aus unverbrenn¬
lichen Stoffen usw.). Besonders für ländliche, alleinstehende
Häuser wird das Strohdach , besser noch das Rohrdach , kaum
zu entbehren sein.

Konservenbüchsen aus Papier . In England hat man
in letzter Zeit große Fortschritte in der Verwendung von

i Papierbehältern als Ersatz für Blechdosen gemacht. Es wird
j behauptet , daß England allein bei Verwendung des Ersatzes
> jährlich 600 000 Pfund Sterling ersparen könne. Für die

Verpackung von Flüssigkeiten sind Gläser und Flaschen aus
! mit Wachs präpariertem Papier auf den Markt gekommen.

Aus Papierstoff sollen auch Stühle . Waschschüsseln, Schirm-
j ständer und sonstige Dinge billig und gut hergestellt werden.

Unser papiernes Zeitalter wird also immer „papierener ".
I Bescheidenheit ist eine Zier . In einer ungarischen
, Zeitung war dieser Tage folgende Anzeige zu lesen: Ver-

tausche mein gemästetes Schwein gegen ein kleineres Hans,
womöglich in der Vorstadt . . . in der Rühe des Bahn-

> Hofes. — Fürwahr , ein sehr bescheidener Alaun ! Er batst
i ja für sein fettes Borstenvieh ebensogut eine Mietskaserm

oder eine Villa mit Ba rk verlangen können.
O Der saiscqe ^ " rnrzk. Ein Goldarbeiter, namen!

{ Braunroth . ist von der Leipziger Kriminalpolizei wege,
, großer Gaunereien feslgenommen worden . Er spielte stä
j als Doktor Brandenburg auf , hat sogar einige Monate ii
j einem Thüringer Kurort als Arzt assistiert und trat i,
j mehreren Städten als Hypnotiseur, Telepath und Hellsehei
! auf . In dem Kurort stahl er in der von ihm bewohnter
s Villa einen Brillanthalsschmuck im Werte von 40000 Mark

Nach einem Einbruch , bei dem er Werte von 20000 Mar!
j erbeutete, wurde er jetzt in Leipzig verhaftet. Über sein«

Vorführungen als Hellseher führte er ein Zeugnis mit sich,
das die Namen mehrerer Ärzte chms. ^

Ein Japaner über die neue
Baron Gotos moralijche Bedenken.

Es ist nicht dieser oder jener Japaner , sondern*
ziemlich hervorragender Mann in seinem Lande , S8ttt7
Goto , der kürzlich anläßlich einer Reise durch
Amerika usw, ein Urteil über die modernen Damenmode» ^
gegeben hat . Baron Goto ist Gouverneur von For̂ ,
und Direktor der Südmandschurischen Eisenbahn
er war auch mehrfach Minister , und seine Laufbahn ist iW
aus noch nicht abgeschlossen. Daß er sich nun auch mitL
Moden der Damen beschäftigt , zeigt die Vielsertigkestdies,
modernen Volkes . - _ . ■

Mit einem Worte gesagt . Baron Goto ist unzufrieb»
enttäuscht . Als er achtzehn Jahre früher den Occtbent£
suchte, war es anders , besser. Die westliche Zivllisaih,
sindet er. ist seitdem stark heruntergekommen , sie befindet sj,
in einem Zustande des Verfalls , der moralische Tiefstanbj
nicht zu verkennen . Die englischen und amerikanisch,
Damen , die er mit Interesse gemustert hat , tragenein
Tracht , welche ihre Fußknöchel , ja sogar mehr sehen [%
Nun . der japanische Baron will nicht ungerecht sein. &
meint , daß die Teuerung der Kleiderstoffe vielfach die Dan»,
ebenso zur Kürzung ihrer Röcke veranlaßt wie das ^
streben, den bewundernden Blicken der Männerwelt ein®
Hübsches zu zeigen. Aber 'was er gesehen hat , stimmt sh
doch sehr bedenklich. .

Nun ist man zwar im Orient , was oen Mangel>
Bekleidung betrifft , durchaus nicht ängstlich. Wer Jq,„
kennt, der weiß , daß dort der menschliche Körper durchs
nicht immer prüde verhüllt wird . Im Gegenteil , und genj,
die Engländer und Amerikaner haben vielfach an h,
sapaniscken Unbefangenheit Anstoß genommen . Die Mission,,
haben sich sogar veranlaßt gesehen, in ihren Schulen smjh
Mädchen eine besondere Art von Röcken einzuführen, fa
des japanischen Kimonos , der ihnen zu frei war . Auchh
japanischen Vadesitten fallen den Fremden in den eifi
Zeiten immer stark auf , bis sie sich mehr oder minder schm
an die Sache gewöhnen . Ganz zu schweigen von anbei
Natürlichkeiten , wie sie das Leben nun einmal so mit ft
bringt Wie kommt also der Japaner dazu , in Europaw
Amerika eine Strenge zu zeigen, über die man in feinen
Vaterlande einfach lachen würde?

Baron Goto hätte nichts dagegen einzuwenden , sag! -
daß die Londonerinnen und Newyorlertnnen auch ihre UW
sehen lassen. Aber es ärgert ihn . daß diese Schönhei»
ausstellung einen absichtlichen Charafter trug , daß sie offen
bar daraus angelegt war , das männliche Auge zu feft
In Japan macht es nichts , wenn eine Frau ihre KM
zeigt. Ihre nationale Tracht ist nun einmal so. %
Strümpfchen sind kurz nach oben , und der Kimono kurz«
unten . Wenn eine Japanerin in die Elektrische oder in di
Rikscha steigt, ooer auch sonst, sieht man nicht hin , weil1
eben alltäglich ist. In London und Newyork ist das ander,
und die Frauen wissen, daß sie etwas Neues bieten. 0
locken durch besonders farbige , durchscheinende. üurchbrM
Strümpfe , durch Strumpfbänder , Knöpfe usw. die Aus«
samkeit auf sich. — Das ist es . was Goro ärgert . I »,
wirklich sich ein Japaner in solchen Fällen seine Hubs«
Landsmänninnen ansieht , so geschieht es entweder unadD
lich oder unauffällig . Der Engländer und Amerikaner«

egen wird geradezu aufgefordert , zu bewundern , undd
ndet Baron Goto unmoralisch.

Moral und Unmoral — das sind so Dinge , über
man sich schwer einigen kann, weder in Europa unter
noch mit überseeischen Fremden anderer Raffe . Das
ja wohl der Japaner richtig erkannt , daß es die Idee
wechselnden Mode des Westens , einmal diesen, einmal!«
Teil des Körpers ins Licht zu stellen, und oftmals g«
das . was man sorgfältig versteckte. Das liegt tiefer, P*
wäre darüber viel zu sagen . Aber einen Japaner dorm
zu belehren , ist besonders schwer. Denn in Japan0®
seit Jahrhunderten das . was wir Mode nennen . uberM
nicht. Nui die Stoffe , die Farbe , das Muster wechselt,«
Schnitt nicht, das ist der gmndlegende Unterschied. J a

Auskunftei.
Mannesman « - Konzessionen . Die wcsflälrschen

industrieller , Brüder Mannesman « haben seit 1906 unte>
Wendung bedeutender Geidopser Untersuchungen über
Bodenschätze Marokkos vorgenommen und dabei eine
trächtiiche Zahl von Erzlagern (hauptsächlich Kupferuno
festgsstellt. Für diese Erzlager naben sie sich von de
maligen Sultan von Marokko Mulet AbdulAsis dielin"
zustchern lassen. Die Mannesmann -Rechte haben w!e°
die Öffentlichkeit in hohenGGrade beschäftigt , da eine st
fische Ge' ellschalt, die „Union des Mine - Mmccainn
deren Spitze die Firma Schneider -Creuzot steht, sick>bei"
sie zu vereiteln . i

Die Kokainsucht (chronischer Kokainismus ), die'■m
den Großstädten überhand nimmt , ist aus d-n Sud!.»
Nordamerikas zu uns gekommen. Es fasten ihr gew^
nur Menschen anheim , die vorher bereits Morphinisten w
Der Kokainmißbrauch wird , wie der des Morphium»
!n Form von Einsvritzungen unter die Haut seicht-
Opier dieser üblen Gewohnheit enden fas! immer nn
hause. Die Behandlung des Kokainismus besteht tu
Entziehung des Mittels.

Der President der französiicheil Rrpnbltk wil-
sieben Jahre ernannt und kann wieoer gewählt weroern
veröffentlicht die Gesetze, sobald sie von den Kammern°
sind, hat das Recht der Begnadigung , verfügt über
wassnete Macht und besetzt aste Zivil - und Mimar
3m Einverslönduis mit dem Senat kann er die Depm
kammer vor dcm Äbiaus ihres Mandats auflöseu. e-
wortlich (vor dcm Senat ) ist er nur im Falle euies
Verrats.

Elysöe (Palais da l’Elysee ) ist die mitten in
schönen Garten liegende '>esidenz des PräsiZenten>o«
rösisch-n R .pnbiir . Der Palast wurde ) 718 erbaut u»
der Marguise van Po upaaour reich au'sgestattet . ,

Quai d' Orsay . Wenn man von der Politik des »
d'Oijau " ipricht raemt man das französischeAukwarn«.
dessen Sitz sich aus dem Parfter Kar dieses iftamens'
linren S ineuler) befinoe,. In demselben Sinne «
vom „Kabinetto .n St . Jaincs ", wenn man vom e ..
"'uswäitigen Amt, dessen Sitz der St . Jamcs-Palast tn

lytteii Sftneuser ) besinoei . In demselben Sinne tags
Lo«

ui «um , vegeu « lg oer >or . ■
ist. spricht . . ..

Der „tat  Mullah " . Mullah , besser Mollab.
der Geistlichen und Gelehrten bei den persischen u""
Mcchamn -eham 'rn . Der „solle" (fanatisch :) Muaab '.
„ll'bs lnnd Mullah", heißt Mohammed ben ÄbdiftOE'
von jeher engmiu -femdirch gewe «en und finde >m
in Butt ch-Somai >Ia „ o einer englischen Abreiluna en ^
liehe Niederlage bei. IU06 wende er unter oen - -^
italienischen Regieruiig gestellt und an einem >««
küöuiig vrsiellsen Küsteustceifey fest emgefieoelt
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f Der Neschium-er rvMfchen Bauern.
Rückkehr zur Naturalwirtschaft.

Ein Holländer , der vor einiger Zeit aus Rußland in die
Heimat zurückgekehrt ist. schreibt in einem Rotterdamer
Blatte über die gegenwärtigen Zustände in Sowjetrußland.
.Das flache Land ", so heißt es in seiner Schilderung , «hat
sich von der Stadt losgemacht , und da das Flachland die
Lebensbedürfnisse der Städte zu befriedigen pflegte , leiden
nunmehr alle Städte Sowjetrußlands Hunger und Kälte
und werden immer menschenleerer . Ein großer Teil der
städtischen Bevölkerung ist nach dem flachen Lande übergestedelt.
Zuerst zogen diejenigen Elemente , welche aus den Dörfern
stammten und den Zusanmrenhang mit ihrem Geburtsorte noch
nicht verloren hatten , in die dörfliärr Heimat zurück : Fuhrleute.
Hausknechte , Bauarbeiter , kleine Händler usw . Ihnen
folgten die Arbeiter , die Arbeiter , die in der Stadt keine
Beschäftigung mehr fanden und keine Aussicht mehr sahen,
sich zu ernähren . Schließlich begannen auch die Intellektu¬
ellen aufs flache Land abzuströmen , um dort ihre Arbeits¬
kraft im Tausch gegen Nahrungsmittel anzubieten . So
blieben in den Städten eigentlich nur noch die Beamten
und Diener der Sowjetregierung übrig , die mit Ruhe ihre
kärgliche Nahrung dem Flachlande abzwingen , und die „hart¬
näckigsten Bourgeois " , sofern sie noch nicht ins Jenseits be¬
fördert waren . Diese „ Bourgeois " sind aber nur noch ein
Schatten der einflußreichen wohlhabenden Bürger , d'ie sie
früher waren , denn als die Tätigkeit der Privatbanken
sowie der Handels - und Jndustrieunternehmungen aufhörte,
waren sie alle zur Untätigkeit verurteilt , mit Ausnahme der¬
jenigen . welche es oorzogen , in den Dienst der Sowjet¬
regierung zu treten.

Ein ganz anderes Bild »bietet das flache Land . Das
Dorf ißt und trinkt gut . besitzt Geld im Überfluß (wenn es
auch von geringem Werte ift) und verfügt über unzählige
Schätze , die früher den „Bourgeois " gehörten . Das Flach¬
land kennt und anerkennt keine Regierung und bezahlt keine
Steuern . Ab und zu veranstalten die Volkskommissare mit
ihren Rotgardisten Streifzüge in die Dörfer , werden aber
mit Gewehr - und Maschinengewehrfeuer empfangen , denn
da? Flachland ist mit Waffen gut versorgt . Das Flachland
hat zwar ar ^ßen Bedarf an Jndustrteerzeugniffen , die es
früher aus der Stadt bezog und die es jetzt nicht mehr er¬
hält und die in Sowjetrußland auch nicht mehr zu bekommen
sind, aber auch diesem Zustande des absoluten Mangels an
Jndnstrieartikeln hat das Dorf sich anznpassen verstanden.
Die Hausindustrie und die Handwerksnmsl sind wieder
zu neuer Blüte gediehen , und zwar mit Hilfe der In«
telleftuellm , die aus der Stadt ins Dorf gewandert flnd.
So ist zum Beispiel in den Gouvernements Twer , Now¬
gorod und Petersburg die Kunst des Webens von Stoffen
aus Wolle , Baumwolle und Hanf stark entwickelt , und
Schneider aus Petersburg , die den vornehmen Damen der
Newastadt einst gut bekannt waren , reifen durch die Dörfer
«nd verfertigen schöne , sehr moderne Toiletten für die Dorf¬
schönen. Auf dieselbe Weise ist die Herstellung von Schuhe ».
Metallware » usw . organisiert . Aber noch mehr : Die
Intellektuellen aus den Städten unterrichten «ie Bauern und
sorgen für das musikalische und sonstige Vergnügen der
Landleute : der Hunger zwingt die Jntellekmellen , der neuen
„Bourgeoisie " zu dienen . Es sind Fälle verannt , in denen
talentierte junge Mädchen , die auf dem Konservatorium
Musik studiert haben , von Petersburg aus in die umliegen¬
den Dörfer gehen , um Musikunterricht in Bauernfamilien
zu erteilen , denn die Bauern sind jetzt nicht selten im Besitz
eines Klaviers.
1 • Diese Folgen der Sowjetwirtschast mögen auf den
ersten Blick allen Demokraten als sehr erfreulich erscheinen,
aber wenn man die Dinge genauer ins Auge faßt , so zeigt
sich, daß an Stelle des Kommunismus in Rußland ganz
etwas anderes sich herausgebildet hat : Rußland ist zu dem
bereits seit langem der Vergangenheit angehörenden Zustand
der Naturalwirtschaft zurückgekehrt , zu dem es sich vorüber¬
gehend durch die Beraubung der wirklichen Bourgeoisie
.hinaufgearbeitet " hat . Nicht bloß die Herrschaft der
Bolschewiki wird man beseitigen müssen , um die Ordnung
in Rußland wieder herzustellen , sondern man wird auch das
»och schwierigere Werk vollbringen müssen , das Land aus
den Weg der heutigen Kultur zurückzubringen.

Aus dem dunkelsten Amerika.
Wie Negerausstände inszeniert werden.

Vor kurzem siackerten an zahlreichen Orten der Ver-
tnigten Staaten von Nordamerika Negeraufstände auf . die
«doch von der weißen Bevölkerung mit Unterstützung der
behörden im Blut erstickt wurden . Die Ursache des Auf¬
ruhrs lag in den meisten Fällen in der sozialen und
wlitischen Entrechtung und in der wirtschaftlichen Aus-
teutung der Schwarzen , die namentlich im Süden der
tmertkanischen Republik von den weitzxn Plantagenbesitzern
»it Virtuosität gehandhabt wird . Die Negeraufstände sind
ten Weißen ein willkommenes Mittel , die Schwarzen noch
uehr zu unterdrücken , und so werden Aufruhrakte nicht selten
»it Absicht provoziert . Wie ein solcher Aufstand in Szene
gesetzt wird , zeigen die jüngsten Unruhen in Arkansas , über
beten Ursprung und Verlauf einem holländischen Blatte aus
"ewyork berichtet wird.

Das wichtigste Bodenprodukt im Staate Arkansas ist
vaumwolle . die zumeist von Negern angebaut wird . Die
»eisten der schwarzen Baumwollpflanzer sind aber Pacht-
bauern . Im Jahre 1919 besaßen nur 587 Neger ihren
»ßenen Grund und Boden , während 3958 Neger ihr Land
gepachtet hatten . Das Pachtsystem führt zu folgenden Er-
lcheinungen : Die schwarzen Pächter müssen alle ihre Bedarfs«
"ktikel in den Geschäften der weißen Plantagenbesitzer kaufen.
®*e Neger erhalten die unerhört teuere Ware auf Vorschuß,

sie mit 26 bis 50 °/° verzinsen müssen . Außerdem
Muffen sie den Landbesitzern die auf dem gepachteten Boden
"»Sepflanzte Baumwolle abliefern , die von diesen zum
buchsten Marktpreis verkauft , den Pächtern aber nach Abzug
bet Vorschüsse samt Zinsen auf Grund des niedrigsten
Marktpreises bezahlt wird . Wenn ein Neger sich darüber
elchwett. erhält er als „unverschämter Nigger " lNigger ist

^ . verächtlichste Bezeichnung für Neger statt des sonst im
^Uden gebräuchlichen Negro ) eine gehörige Tracht Prügel,

oremf er . wenn er nicht demütig um Verzeihung bittet,
b"' gepachteten Grund vertrieben wird.

In der Baumwallpreis in den letzten Jahren stark
- v' e Höhe gegangen war . blieben die Neger noch immer
J)  m der Schuld der Plantagenüesttzer, die ihnenz. B. die

sechnunq über die im Oktober 1918 abgelieferte Baum»
erst jm Juni 1919 lieferten . Die Neger wollten diesen

„^balibaren Zuständen ein Ende machen , und 68  Neger-
° ®tei beschlossen, einen Advokaten »u Hilfe zu .nehmen um

schnelle Abrechnungen uno Avlchlüffe gegen aniranoige Preise
zu erzielen . Im Zusammenhang mll dieser Sache hielten
sie zahlreiche Zusammenkünfte , die jedoch , da man allerlei
Unheil befürchtete , heimlich veranstaltet werden mußten.

Trotzdem wurde das eine und das andere über die
Absichten der Neger bekannt , und die weißen Pflanzer be¬
schlossen . den Schwarzen „einen Denkzettel zu geben ". An
einem Sonntage erschien ein betrunkener Weißer in einem
Negerdorf und begann die aus mehr als 400 Negern be¬
stehende Beoölkemng durch fortwährendes Schießen zu
terroristeren . Die Neger hielten sich, weil sie sofort er¬
kannten . daß ein Rassenfeldzug provoziert werden sollte , in
ihren Häusern versteckt. Als sie zwei Tage später in her
Ortskirche eine Versammlung abhielten , erschienen in einem
Auto zwei Polizeibeamte , die in die Kirche hineinschoffen.
Einige Neger erwiderten das Feuer und töteten angeblich
einen der Beamten . Jetzt konnte das Spiel beginnen.
.Negeraufstand !" hieß es überall , und die weißen Pflanzer
begannen ihre Negerjagd . Sie brachten ihre Familieu in

j Sicherheit, riefen aus allen Richtungen bewaffnete Männer
herbei und zogen durch Wald und Feld . Sie schossen
in Negerwohnungen hinein und machten jeden Schwarzen,
der ihnen in den Weg kam . nieder . Der Staats¬
gouverneur schickte überdies vierhundert Mann mit Gewehren.
Kanonen . Gasmasken , Bomben . Handgranaten und Maschinen¬
gewehren . und der Kommandant besetzte alle „strategischen
Punkte " , lir . . den „Angriff der schwarzen Armee " abzu¬
schlagen . Die Soldaten verhafteten mehr als tausend Neger,
die in einem Konzentrationslager unter entsetzlichen hygie¬
nischen Verhältnissen zusammengepfercht wurden . Gegen

4 jeden von diesen Unglücklichen wurde von einem «Bürger¬
komitee der Sieben " eine persönliche Untersuchung einge¬
leitet . Selbst wenn sich erwies , daß ein Neger unschuldig
war . wurde er erst in Freiheft gesetzt, wenn ein Weißer an¬
gab , daß er «ein guter Nigger " sei. Schließlich wurden alle
Neger bis auf 300 , die selbst Plantagen hatten (es war
mitten in der Erntezeft ). freigelassen.

Der Rassenfelüzug forderte fünf Tote unter dm Weißen
und etwa fünfzig unter den Negern. 122 Neger wurden
gerichtlich verfolgt. Schließlich machte man 66 Leuten den
Prozeß und verurteille zwölf zum und die übrigen zu
schweren Zuchthaussftafen. Die Verhandlungen nehmen für
jeden Angeklagten nur fünf bis zehn Minuten in-Anspruch;

v kein einziger Entlastungszeuge wurde vernommen, kein Neger
war Mitglied der Juri. Und noch immer fft
rvügswerk ' atcht vollen det.  ^

Uokaics. .
* Oer Vortrag des Herrn Bautat Gaul aus Codlen

über „Zweck und Ziele der Haus- und Grundbesitzer-Vereine",
der heute abend 7,80 Uhr in den „4 Jahreszeiten" stattftnvek,
muß Pirol tichb ginnen, weshalb um rechtzeitiges Erscheickeiv
gebeten wird. An den Aortiag schließt sich eine allgemeine
Aussprache, von der hoffentlich recht ausgiebig Gebrauch
gemacht wird.

§ Uussuuische Kriegsversicheruug . Die Abrech-
nung für die Naffauische Kriegsversicherungund die Feststell¬
ung der fälligen Leistung werden demnächst erfolgen Die
Direktion der Nassau scheu Landesbank in Wiesbaden(Adrig,

i Nassauische Kriegsversicherurig) macht daher zum letzen Mate
l bekannt, vaß die mit der Anmeldung ihrer Ansprüche bisher
| noch rückständigen Hinterbliebenen bei Vermeidung des Ver-
? lusteS ihrer Rechte die gelösten Anteiischeine nebst Slecdeur-

künde umgeheno, spätestens bis zum 24. April d. I ., em¬
senden so.ten. Wir weisen aus die Bekanntmachung, die dieser
Tage veröfsenilicht wird,

* Eli' xlu per Schwindler war der Kciegsge-
fer flt’iie, der am Montag und Dienstag hier weilte itub durch
seine unwahren Behaupiungen mehrere Familien in Ausreg-
ung versetzte. Wir haben von der Affolce keine Notiz ge¬
nommen. du wir den Erzählungen vo„ Anfang an nicht
tränten und den Beteiligten empfahlen, mit nach Limburg zu
fahren. Wie wir hören, hat der Schwindler unterwegs ver¬
sucht, an» dem Zuge sich zu entfernen und gab bei feinte
Vernehmung in Limburg an, baß ec d>e falschen Gerüchte

; aus Not und um Unterkunft zu bekomlnen, ausgestreur.

z batet an

j _ Emil Eschenbrenner.

| Äauchtabak
rein Aehersee

in kleinen und großen Quantitäten.

! _ Jean Engel.
6v. Jungfrauenverem.

Heule abend8 Uhr
Versamml ung._

Turn-Verein Braubach.
Heute Donnerstag Abend

Turnstunde
l der Fraueirabteilung.
i Zwecks wichtiger Betprechung
1 aUseuiges Erscheinen erforderlich.

— Spielabteiung. —
Heute abend5 Uhr
Uebungsspiel

J der 1. Fußballmannschaft.

Deutsche Kernst ist
„ Feinseife

wieder eingetroffen.
Emil Eschenbrenner.

Fussbodenöl
in bekannter Qualität.

Jean Engel.
fco COS'
schmalz
per Pfd. 20.— Mk.

offeriert
Emil Eschenbrenner.

Spazierstöcke
große, reiche Auswahl,

solide Preise
empfiehlt

* Rnb . Neuhaus.

W

1

Bekanntmachung.
Durch die fortwährende Steigerung der Futterartikel

und hohen Prese der Schmiede, Wagner usw. sind die ver¬
einigten Fuhrleute von Braubach gezwungen,

die preise für Fubrwtik
wie folgt festzusetzen:

Für 4 Rm. Hotz von Schladgen 100 Mark
„ „ Neuweg, Leimkehr 80 „
„ » Pstanzgarten HO „
„ » Eckarot 100 „
,, „ Bedendiehl 100 »

Abfahren vom Sägewerk pro Stunde 10 »
Jm Lagelohn pro Stunde und Pferd 10 „
Doppelspänner 18 „
Die Ruthe Feld zu ackern 1 »

• » eggen 0.30 „
Ausfahren ab Waggon per Ztr. 0,60 „

Vereinigte Fuhlteale vsn Krautruch
I . A. : Zeorg Hammes.

Hctzä»ev»»«fn«,tznre.
Die Aufnahme der Schulnentinge finoet am Freitag,

den 26. März, von9 Uhr ab im Saat 8 des Gchulhauses stark
GchulpfllchNg sind alle Kmdec, die bis zum 31. Marz

d. As. das 6. Lebensjahr vollenden. Borausstchitich werden
alle Kinder ausgenommen, die bis 30. S .pt. d. Js . das 6.
«evensjahr zurucktegen, vorausgejetzt, daß sie in ihrer körper¬
lichen und getfllgen Entwicklung nicht zarückgeotl-ben sind.

Bei der Anmeldung ist der Jfnpffcheln vorzulegen. Für
nicht in Braudach geborene Kinder ist außerdem noch der
Geburtsschein oder Famitien-Slammbuch erforderlich.

Die Pozlieiverwattung. Müller, Rektor.
Echuring.

Für nnjer Baubüro suchen wlr daidtgsl einen jungen
Mann (Lehrling), der sich dem

Vniafactz
widmen will. Meldungen vormittags.

Braubach, 18 8. 2o. _ _ Der Magistrats
Aas;»,, aus der Doliieioel»t0nn»a

vom 27. 2. 188 v.
§ 1. Sämtliche Besitzer und Pächter von Wiesen find ver¬

pflichtet, oic Ent- und Bewdfsimugsgraoen>n den Wiesen
in der Zeit vom 15. Marz bi» 15. April gehörig aufzu-
räumen und die Bachufer von Erlen und anderem Gehölz
zu säubern.

§ 2. Die Ent- und Bewässerungsgräben müssen mindestens
1 Fuß breit uno je nach dem Teraln-Lelhaitinffen dlS zu
1 Fuß tief fein-

8 3. Zuwiderhandlungen werben bestraft. •
Die Pol.°Berw.

Wird in Erinnerung gebracht.
Braubach, 17. März 1920. Die Pol -Verw.

Letzte Nachrichten.
Die Berliner Krisis hat anscheinend ihren Höhepunkt

erreicht. Die Slaatsstreichler scheinen allmählich den Boden
unter den Füßen zu vertlerev, sie taffen schon die Nachricht
»erdreilen, daß sie znrucktreteu wollen. .

Durch oie Vorgänge in BerUn hat die Preußensache er¬
neut einen schweren Stoß erlitten, denn das Stoctpeeußentum
wollte Deulschtand wieder einmal feinen Willen au,zwingen.

Auf Wun,ch dee alten Regierung und im Hinblick auf
die Entwicklung der Verhälmiffe iu Berlm ist der General¬
streik an zahlreichen Plätzen bereits abgebrochen worden.

Alle Beamte »erfaglen dem SlaalSstceichler Kapp den
Gehorsam. Gestern ging sogar da» Gerücht, die Reichz-
getreidestelle habe Kapp ein Uiumatnm gestellt, er folle ,o,ort
zuruckgnrelen, anveruiallö.weroe sie ihreL.enpe einstelleu. Da¬
mit wäre Die Katastrophe in der Broiverforgung unvermeid¬
lich gewesen.

Als Kapp vom Leichsfinanzmiiüstenum die Anweisung
von 10 Millionen verlangte, wurde ihm dies runoweg ver¬
weigert.

Der Zusammentriit der Nauonatversammiung in Sruft.
gart ist gestcherl; „achd»n jüngsten Erelgiiissen ist aber anzu-
n hmen, voß sie in den nachslen Tagen wleoer in Berlin zu-
sainmelltlUt.

Nach einem der soeben eingeAangenen kreis-
telegruM .r ist Ser rrückkrtkl voll UNS Lutt-
rvitz beSttlgr.NzzLlos erfolgt V.zekuirzler Scytffer
Yak Ste Jiüt,rer der evewerksaf fmn zu ftcy
beschieoen um, mrt tynen uorr die Lage zu
verhandeln.

Demnach . ist auch dieser Zunkeltraum Lieder ausge¬
träumt.

kingejandt.
Von Frau Carola Fälh ging uns folgendes Echreiben

mit der Bitte um Veröffenlüchung zu:
»Von einem Schwiiidter wuroe hier die Nachricht ver¬

breitet, daß mein Mann, Wily. Fäih, sowie Paul Groß in
ruffischer Gefangenschaft lebten.

Auf Beranlaffung von Herrn August Römer und mir
wurde dieser Gauner in Limburg verhaftet und von der vor-
tlgen Polizei als Zuchthäusler erkannt.
wz  Bei einem nochmaligen derartigen Vorkommnis wäre es
für Br. raisam, solche Mitteilungen nicht so sehr ins roman-
hafte auszuschmückeit, ebenso verschiedene Per,onen ihre Fan-
taste sowie böse Zunge mehr zu zügeln."

we teroer ctzt.
Gelind, bedeckt, zeitweise gecinger Regen.



Havs- und Grundblsitzer-Uer̂ n.
Donnerstag abend 7,80 Uhr wird Herr Bauratj

<8a u l aus C o b l e n z in den „4 Jahreszeiten"
bei Herrn Eg Heberlein seinen angekündigren

Vsrtvag
Kkrtkizrr

!Linolillwaven.
Am Donnerstag, den 18. ds. Mts., Nachm 8,15 Uhr

werden folgende aus dem Nachlaß des verst. <L>trombquwarts
a. D. Fader herrührende

über:

Me Ziele und Aufgaben der Ha»S-
u»d Glundbefitzer-Aereiur"

halten, wozu wir hierdurch alle Mitglieder, sowie fämtlid̂e|
Haus- und Grundbesitzer unserer Stadt einloden.

Da der Herr Vortragende um 10 Uhr wieder zurück-
fahren muß, bitten wir um pünktliches Erscheinen.
' Der Vorstar, - .

Ätsbilien
als : 3 Tische, 6 Stühle, 1 altes Ledersofa,
2 Stubenöfen, 1 Regulator, 1 Kleiderschrank,
1 Klappseffel, einige Bilder, Gartengerätschastea
und dergl.

im Hause Lahnsteinerstraße 58 öffentlich meistbietend gegen
Lürzahlung versteigert.

-Sin « Sendung —— —
rote Sandsteinplatten,

Sehweinetröge,
Viehkrippen , runde

Schleifsteine
bis zu 1 Meter Durchmesser

eingetroffen Ohr . Mie ^hardt,

Lognac
^wieder eingetroffen.

Lmil Eschenbrenner.

WvUeuc Strümpfe
(sehr preiswürdig)

in all«» Größen für Kinder.
ßrauenstrümpfe und

Mänuer-Sockeu
| ta großer Auswahl zu üufeetft

billigen Preisen.
Geschw. Schumacher.

Ein noch gut erhaltener

Gtttzhesd
zu verkaufen.

Wo, sagt die Geschäftsstelle
der „Rhein Nachr*

§nts §km
in -an; n vn8 halken ßlMeu.

kW %m

|tziollwerck
Ctzscolodk

und Cacas
ĝauswülür

Chocslade
Wagner Eacao

>bieten an
Lmil Gschenbrenner,
Frieda „

Kochtöpfe, Waffereimer, Kaffeekasnen, Milchtöpfe,
Gemüseseih er, Stielkafserollen, mit Ausguß, Trichter
WasserkeffA, Löffelbleche, Schöpf-, Schaum- und Milch-
lbffÄ, Bachchanfetn, Wafferschöpftr, mit Konsole,' Seife-,
Soda-, Sundbehälter mit Konsole, Essenträger, tief« unz
flache Schüsseln-, Teller, Kaffeetassen, Milchträger, Seifer.

schüffeln, Bettpfannen, Nachtöpfe usw-
i« verschiedenen Größen und reicher Auswahl wieder
eiugetroffen. _ Julius Rüping

W NüvstenwavrnH
wieder in großer Auswahl vorrätig.

WsenhanArmg Nos
Auhaber Rar! Hemmer.

Wand-n.Schoss-!
Kaffeemühlen

empfiehlt
jultus Rüping.

putztüctzer
in guter Qualität und reiche
Auswahl bieten an

Lmil Lschenbrenner.
Frieda

m

i

Kur Konfirmation
empfehle

Kragen , Ulanfcfcetten,
Schlipse , Taschentücher,
Hosenträger , Unteiröcke,

Korsets , Untertaillen.
rrud. Neulfaus.

Mu eingegange« :

LriekKassetten
von den einfachsten dir zu den elegantesten

Packung?«,

§ Karten mit Kuverts. |
m Alle sonstigen

Arten von
* Schreibwaren 1

in der

Gefuchtwerden
verkäufliche Häuser

Geschäftsbetriebe, Billen, Hotel»,
Pensionen, Gasthbse, Landwirt¬
schaft, Bäckerei», , Güter,Mühlen.
Fabriken,Ziegeleien,Steindrvche.

Hypotheken-
TeiUaber -Gesnche

zwecks Unterbreilunz an vov.
gemerkt, Käufe..Jmerefsenten
Besuch kostento». Kein Matter
keine Provision. Angebote voo
E gentümern erbeten an den Ber-
Eg verk - ufs -Niarkt

Frankfurta. SR., Habsburger
Allee 29.

Haus- und Grund¬
besitzer-Verein

Verein
Braubach

Geschäftsstelle; Feiedrichstr. 13
Telefou 80.

Die Mugtieder des Vereins
erhallen'in unserer Geschäfts-
stelle jederzeit
Rat uns Rurkjunft

in allen einsch!«g>geii Fragen
Dasetvst werden auch tOüuscye
und ötntrage zur Vielter-
Verfolgung entgegen genommen.

Ver vorftand.

Kurze Maschinen-

Kovelspäyne
abzUgedeN.
Ha, . Metz, Brunnenstratze.

tzlllffljjer lernt
neu eutgeiroffen

IHHHBfli 2t Le mV.

A.im^

£ Konfirmations- und m
ft Kommunion-Karten jj|
Jgj| (Postkarten und ßucbkaiten) J| |
|Ä | reizende Neuheiten

ÜJ

Fapierhandlong Lnb. |

empfiehlt

und

UMßsLrMSsr
in verschiedenen Größen

KsesLssLsas Nssmenlpfiehlt Inhaber : Karl Gemmer.

»MWL SWWWWW 8 8

Als teilte Meuyeit
empfehle

vgl. Otjllngbüc^r

gejtiche HlujegPrima ameuiamscheS

Zchlhmrschmklr

— in «Len Pr «SiagM —»

sind n»u «ngelrvssen.

Buchhandlung LetnS

bietet an
Emil Eschenbrenner.

Vven nhotzl

in Boile, Leinen and Wolle
schöne Farben und gute Qualitäten — sehr preiswert

Inkas ■Lirnkge und runde

sowie schlagbare Bestände zur Selbstfällung
zu kaufen gesucht. ^ t ^Gustav̂Nebelung,

WittelSdacher Allee 4,
Frankfurt a M,. Telefon Hansa 538

^t:n-!>oi<Ii':>i>t Käuclierapparate
K-f v/t -ttt tllit I in verschieden«! Größe» neu, eingetroffen.

neu eingetroffen
Eisenhaudlung Clos

Inh : Karl Gemmer,

in verschieden«! Größe» neu, eiugetroffen.

Lissntzaerdlueeg Llss
Inh . : Aarl Getnnrer.

Fiäsavabeseii
offeriet <rhr wieghardt
'Zur Kommunion

empfehle:
Kränzchen, Ansteckfträuße
Kerzenranken , Taschen

tucher, Handschuhe
und Haarbänder.

Rud Neuhau».

TINTE
empfiehlt

Buchhandlung Lrmb.

Wir suchen
f»c kauflustige Kapitalisten

Verkäufliche Häujer
jeder Art und erb tten Angebote
von Selbsteigentümern.
GrundstücksGfferten-

vertag
Frankfurt a. M , Schillerhos

Eine Sendung

i nähen--4̂ 5-
^HVtützen

offeriert

Kg>IOk>lBl >lr

tzkläuchirte Lllchshemge
und feinste

holläbd. Vollherillgc
Ckr. WiegbarU.

leingrtroffeo

— fn blauem Wollstoff
per Stück8 Mark

bietet an Rud . Neuhaus.

Chr. Wieghardt.
"Feinster

Buttcrmaschinei

Sigarettentabak
in Paketen(banderoliert)^ empfiehlt

^ Lmil Lschenbrenner.

aus Ia Glichen Holz
in verschiedenen Größen eiugetroffen.

Gg. Phil- «>-»
INH, ! « ,


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

